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der Kreuzigung geschmückt war. Sie wurde ein-
gerahmt von zwei Altären, die der hl. Katharina
bzw. dem hl. Dionys geweiht waren. 1693 wurde
die Empore zerstört, um durch eine andere er-
setzt zu werden, von der aus man die Ausdeh-
nung des Chors für die Mönche erkennen kann
(sie besetzte das gesamte Querschiff und die
beiden letzten Gewölbebögen des Haupt-
schiffs).

Im Jahr 1527 verfügte Jean de la Palud de Va-
rambon oder der Abt Jean III. (1495–1533) den
Bau eines großen Glockenturms der Kirche im
W, der 1680 vom Blitz getroffen und beschädigt
werden sollte, ebenso wie infolge eines Erdbe-
bens i. J. 1682 die Kirche selbst. Ein Glocken-
turm von geringerer Größe erhob sich über dem
Geviert und ein dritter, nie vollendeter, überrag-
te den letzten Gewölbebogen des nördl. Seiten-
schiffs.

Die Protokolle der Visitationen des 17. und
18. Jh.s lassen das Bild einer Abtei in sehr
schlechtem Zustand entstehen, noch bevor sie
1789 geplündert wurde. Im Jahr 1807 wurde die
Kirche Saint-Pierre Pfarrkirche und Bezirks-
pfarrei zweiter Klasse. 1844 wurde sie, sieben
Jahre nach Einrichtung der Kommission, zum
monument historique erklärt.

† B.4.1. Luxueil

Q. / L. Siehe die Angaben im Art. B.4.1. L.

Nicole Brocard
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I. Magedoburg (805); Magedaburg (942); Ma-
gedeburch (1035); Magdeburgk (1244) – Stadt –
Erzstift M.; Ebf. von M. – Bischofssitz. – D,
Sachsen-Anhalt, Reg.bez. M., Kreis M.

II. M., gelegen im Nordthüringgau an der
westlichsten Stelle der mittleren Elbe, ist erst-
mals 805/06 als karoling. Befestigg. erwähnt.
Zu Beginn des 10. Jh.s in liudolfing. Hand, wur-
de der Ort unter Otto I. Standort einer Königs-
pfalz und bevorzugter Aufenthaltsort des Herr-
schers.

Der erste schriftl. Beleg für eine Pfalz gehört
ins Jahr 942, doch schon 937 hatte der Kg. ein
dem hl. Mauritius geweihtes Kl. in M. errichtet
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und ihm den kgl. Hof cum aedificio geschenkt.
Vom Moritzkl. kam die Pfalz an das 968 errich-
tete Ebm. M., doch behielt sie auch weiterhin
einen festen Platz im Itinerar Ottos und seiner
unmittelbaren Nachfolger.

Die Anfänge der Stadt entwickelten sich im
Schatten der Pfalz. Siedlungskerne waren ein
968 erwähntes suburbium südl. des Domes sowie
die Marktsiedlg. nördl. im Bereich der Johan-
niskirche, die für das 12. Jh. zweifelsfrei bezeugt
ist und mit dem Dombereich bereits durch eine
gemeinsame Mauer umgeben war. Bis zum
zweiten Jahrzehnt des 13. Jh.s erfolgte eine Er-
weiterung im N unter Einschluß des Dorfes Fro-
se um die Petrikirche. Neben der so entstande-
nen Altstadt von untergeordneter Bedeutg. und
unter stärkerem erzbfl. Einfluß blieben die
Neustadt im N sowie die Sudenburg südl. des
Domes.

Neben dem bfl. Schultheiß ist bereits im
12. Jh. mit den maiores civitatis eine Vertretung
der Bürgerschaft bezeugt, aus der sich das spä-
tere Schöffenkollegium entwickelte. Der seit
1238 bezeugte Rat beschränkte die Schöffen
schließl. auf eine rein richterl. Funktion.

Der Aufstieg M.s zu einer der bedeutendsten
Städte im nördl. Dtl. vollzog sich über weite
Strecken mit Unterstützung des Ebf.s. Zu Kon-
flikten kam es, als der Rat zu Beginn des
14. Jh.s daran ging, Rechte auch in dem inner-
halb der Mauern liegenden Dombezirk zu be-
anspruchen. Rechte an der Stadtbefestigg., Ge-
richtsbarkeit auf der Domimmunität, Steuern
und Abgaben sowie Beeinträchtigungen des
städt. Wirtschaftslebens durch den Landesher-
ren bildeten im 14. und 15. Jh. die Reibungs-
flächen, an denen sich Auseinandersetzungen
entzündeten, wobei die Ermordg. Ebf. Bur-
chards III. (1307–25) den Höhepunkt bildete.
Nach längeren Unterbrechungen brachen die
Streitigkeiten zur Zeit Ebf. Günthers von
Schwarzburg (1403–45) wieder aus. Zwar
konnte M. sich auch im 15. Jh. weitgehend ge-
genüber dem Ebf. behaupten, doch scheiterte
der Versuch, die Reichsunmittelbarkeit zu er-
langen.

Trotz aller Spannungen blieb M. auch im
15. Jh. neben der Burg † Giebichenstein und
dem Schloß † Calbe einer der bevorzugten Auf-
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enthaltsorte des Ebfs. Erst mit der Fertigstellung
der Moritzburg in † Halle 1503 verlagerte sich
der Schwerpunkt der bfl. Aufenthalte in die Saa-
lestadt. Im 16. Jh. spielte M. als Res. der Ebf.e
eine immer geringere Rolle, zumal Ebf. Albrecht
von Brandenburg (1513–45) die Einführung der
Reformation in der Stadt 1524/25 nicht verhin-
dern konnte. In der zweiten Jahrhunderthälfte
wurde †Wolmirstedt zum wichtigsten Schloß
im nördl. Erzstift ausgebaut, während der M.er
Bischofspalast verfiel. Die Stadt blieb jedoch Sitz
des Domkapitels.

III. Über den Gebäudebestand der Res. M.
im MA informieren nur gelegentl. Nennungen
Möglicherw. diente die otton. Pfalz als erste Bi-
schofsres., die jedoch wohl schon 1129 verfallen
war. Vermutl. wohnte der Ebf. bereits in dem
1160/68 erstmals erwähnten, auch als moshus
oder cenaculum bezeichneten an der Ostseite des
heutigen Domplatzes gelegenen Bischofspa-
last, der im SpätMA durch einen Gang mit dem
Dom verbunden war.

Anläßl. einer Inventarisierung aus dem Jahr
1464 werden einige Räume des Palastes gen.:
die bfl. Kammer, die danebengelegene dornze,
eine weitere Kammer gegenüber, die Silber-
kammer, die ritterdornze, eine weitere dornze über
dem Keller, der Boden, die Küche sowie der Kel-
ler. Innerhalb des Palastes lag auch die der Jung-
frau Maria und dem hl. Gangolf geweihte Ka-
pelle. An ihr errichtete Ebf. Peter im Zusam-
menhang mit einem Um- oder Neubau 1373 das
Kollegiatstift St. Gangolf, das dem Domkapitel
eng verbunden blieb. Der got. Chor der Gan-
golfskapelle ist erhalten an der Ostseite des Ge-
bäudes Domplatz 2/3 (heutige Staatskanzlei);
das Schiff wurde 1906 abgebrochen.

Nördl. des Bischofspalastes befanden sich
die Wirtschaftsgebäude der Res., die Küche und
der Marstall. Die ebenfalls außerhalb des mos-
huses sich befindende Küche stand noch in Re-
sten bis in die erste Hälfte des 18. Jh.s. Der eben-
falls nördl. des Palastes gelegene viereckige
Bergfried wurde 1637 abgetragen. Östl. von Bi-
schofspalast und Wirtschaftsgebäuden zur Elbe
hin lag der Bischofsgarten, der im 14. Jh. als
bomgårten, gelegentl. auch als »Tiergarten« be-
zeichnet wurde.

Im 17. Jh. war der Residenzbezirk schon
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weitgehend verfallen Ein Teil der Baulichkeiten
wurde von dem Administrator Christian Wil-
helm von Brandenburg (1598/1608–28) zur Ver-
stärkung der Stadtbefestigungen abgetragen.
1700/0l wurden die Reste des Bischofspalastes
abgerissen und durch ein Barockgebäude er-
setzt.

Nordöstl. des Domchores und südl. des mos-
huses hatten sich zur Elbe hin die zum Wirt-
schaftshof gehörenden Mühlen befunden, de-
ren Reste noch 1432 sichtbar waren. Das dazu-
gehörige Grundstück, der »Möllenhof«, war
spätestens seit der zweiten Hälfte des 14. Jh.s
der Sitz des bfl. Vogtes in M., der von daher die
Amtsbezeichnung »Möllenvogt« führte.

† B.3. Magdeburg, Ebf.e von
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